
Pastoralf

wird sS1e enn auch siıcher gewußt aben, wl1ie INa die Taufe
spendet un quoad mater1ıam et Liormam keinen Fehler egan-
sen en Über allen Zweiıfel Thaben steht ihre Intention.
Über die Gultigkeit hat auch der geistlıche Berater Annas keine
edenken Er gıbt iıhr Ja die Mahnung, „Jetzt auch Qrr SOT-
gen, daß das Kınd ber die empfangene Taufe einmal unterrich-
tet werde‘‘, un legt ıhr nahe, qauf dıe christliche Erziehung De-
aC. eın. un Inwleweit diese Weıisung rfullt werden
kann, WITd der hochwürdige Herr dank der Aussprache mıiıt dem
Kındermädchen besser beurteilt aben, als WIT auf TUN:!
der Berichterstattung tun können. Ebenso mussen WIT den Lnt-
sche1ıd, VOoO  n einer sofortigen Mitteilung die Mutter des Kındes
Abstand nehmen, anerkennen. Vielleicht ergıbt sıch spater
eıne aussiıchtsreichere Möglichkeit dazu. Eınes aber wurde über-
sehen: Der zuständige Pfarrer muß in olchen Fällen unbedingt
benachrichtigt werden. Es handelt sich dabei nıcht DUr ıne
Kenntnısnahme der aulie von Seıte des verantwortlichen Neel-
SOTSETIS, sondern auch dıie Möglichkeit für ıhn, Obsorge für
dıe Zukunft des kleinen Christen . zu treffen. Dazu ware
rıchtigsten Sgewesen, WeNnn der geistliche Berater nıcht 11UFLE: selbst
nna „‚getröstet”‘, sondern veranlaßt hätte, daß sS1e den Pfarrer
des eu Christen ber die Sanzen Verhältnisse orlentiert hätte.

Schwaz irol) Dr Pax Leitner.

(Taufe eines sterbenden Juden,.) iıne ın wurde schwer-
Tan in eın katholisches Spıtal eingeliefert. Die Krankenschwe-
siern erkannten sofort, daß die eUue Patientin dem aldigen

geweılht sel, wollten deshalb jeden Preıis ihre unsterb-
IC  e eele für den Himmel gewınnen. Die Kettung mußte aber
gleichsam Improvisiert werden, weıl der Tod unerwarteterweıse
schon 1in der ersten aCcC. eintrat. Die diıensttuende Wachschwe-
ster erkannte rechtzeıtig die Gefahr und ıng vorsichtig A, der
Jüdin zuzureden VO. Tod VO.  a der wigkeit un der ewigen
Vergeltung 1im Jenseıts. Diese hörte qaufmerksam un S
SC.  1€.  ıch ‚„Das habe ich VO  — Jugend och Immer geglaubt.”
Urc. dieses Bekenntnis ermutigt, en die wester sotort
her auf Jesus Christus. Aber schon merkt sS1e ihren Mißgrifi,
enn die Kranke schaut mude drein und sagt dann entschieden:
‚„Das glauben WIT nicht.‘‘ Mit einem kleinen Liıebesdienst sucht
die Schwester ıhren Fehler wıeder gut machen un äßt die
<ranke einstweilen ın Ruhe <n  iıch kommt die Rede wıieder in
FIuß „Sie mussen Ten ott doch recht gern en  . meınt die
Schwester. Die Kranke nıckt „ IS tut nen gewl auch Jeid,
Gottes Gesetz nıcht immer befolgt haben?“‘ „„Der Herr wird
MI1r gnädıg eın  66 Das iıhre etzten Worte, enn gleichdanach verliert S1e das Bewußtsein; eine plötzlich eingetretene



st rbenden Ju

Embolie verursacht den Tod Über der Sterbenden Stirn fließt
aber och rechtzeitig das Wasser der eiligen T’aufe DIie Schwe-
stier ist ber das gelungene Kettungswerk sehr erfreut, die Oberin
jedoch bezweifelt den Erfolg, weıl die Kranke den Glauben
Christus und Marıa abgelehnt habe Der dazwischentretende
Geıistliche erklärt, dıe Kranke sel  al als Christin gestorben und
eretlel.

IDie edenken der Oberin stutzen sıch auf den mangelhaf-
ten Glauben der Jüdin Allerdings umfaßte dieser explicıte ur
einen kleinen Bruchteil der „sechs Hauptstucke des auDbens  ..
Daß einen ott gibt. daß die eele unsterblich ıst, daß nach
diesem en die ewige Vergeltung kommt Ist möglich, mıiıt
diesen Glaubensbrocken erette werden? Das Tridentinische
Dekret ‚„de Justificatione‘ Die Vorbereitung des sundigen
Menschen auf die Gerechtigkeit bestehe darin, ‚„‚daß © angere
un unterstutzt VO der göttliıchen nade, den Glauben AUSs der
Anhörung der Predigt annehme un sıiıch frei ott hinwende,
glaubend, daß das wahr sel, W as von ott geoffenbart und vVve[r-
heißen ist‘  e (D 798) „Der Glaube ist der Anfang des mensch-
liıchen e1ls nd das Fundament un! die Wurzel der ganzen
Rechtfertigung‘ (D 801) Demnach ist der Glaube heilsnotwendig
necessitate medil; ist das unersetzliche Miıttel ZUuU Erlangung
des Heıls, ZWAaT, daß weder 1mM Alten och 1m Neuen Testa-
ment irgend einer ohne theologıischen Glauben selıg werden

\kann. elche Dogmen dieser heilsnotwendiıge Glauben explicite
umfassen muß, ist in dem Dekret nicht näher bezeichnet WOTLI -

den Im Hebräerbrie 1L hat aber der heilige Paulus ın -
zweideutigen WVorten eine Glaubensthese aufgestellt, die wıirk-
ıch dıe unterstie Grenze dessen anzugeben scheınt, w as der Heıls-
suchende ausdrücklich lauben muß Dapß ott existiert, und
D daß denen, die ihn suchen, ein Vergelter ist „„Sine iide
autem impossıbile est placere eO; credere en1ım oportet 4aC
dentem ad Deum, qula est et inquirentibus TrTemunerator 4S1  t.“
Daß diese ZwWweIl Glaubensobjekte gegebenenfalls genugen, ist heute
allgemeıne Ansicht der Theologen; ann näamlıch eın stich-
altiger Bewels erbracht werden weder {üur die Notwendigkeit
des qusdruc  ıchen Trinitätsglaubens och für diejenige des aus-
drüc!|  ıchen aubens Christus. iırgends wird eın diesbezug-
lıches angeführt. Paulus hätte jedenfalls dieser ent-
Ssche1denden Stelle tun mussen.  AA Die Schriftstellen, dıe Von den
iIrüheren Gegnern zıitiert werden, beweisen DUr die Heilskraft
des aubens Christus (Jo L1 25) oder die Notwendigkeit der
Verdienste Christi (Act 4, 12 Jo 14, Sprechen sS1e VOo der
Notwendigkeit des Glaubens Christus, dann können s1e
SC  1e€.  iıch auch VO.  en dem eingeschlossenen auben Christus
verstanden werden oder sS1e setzen die Predigt des Evangeliums



nd indend OTaus Nec ssıt raeceptı cf Jo 3’
1 Übrigens aßt sich Hebr 11, naturaTel sehr

begründen. Oder ann C111 el oder ein Andersgläubiger),
ıt der na ZU einfachen Gottesglauben un: ZU

auben die W Vergeltung elangt i1st nıcht schon qauf
TUn dieser Wahrheiten Akt der notwendigen Gottesliehe

Z  — ınd sıch ZULC Kechtfertigun: dısponlieren ? Wer das nıcht
ıbt muß notgedrungen überspannten un unwahrschein-

hen Theorien flüchten 1LUFr irgendwıe die Kettungsmöglich-
eıt der Heidenvölker einst un JeEIs ZU erklären W ollten WIT
il dem eiligen Thomas scharf zusehen, ann mußten WIT fin-

‚ daß diesen Z W E1 Dogmen SC.  1e  ıch alle anderen implı-
te enthalten sind, un daß SOM der ausdrüc.  iche Glaube

GottesDasein un Vergeltung wenigstiens den Glauben voto
hristus, den Mıttler und Erlöser, sıch SC  1e Wiır dürfen
versichtlich hoffen, daß mıt diesem be1ı Paulus statumerten

Minımum ubernatürlichem Gottesglauben viele Heiden und
Andersgläubige re  © werden

Dieser RKettungsweg 1Sst jedoch nicht der gewöÖöhnliche, SsSOI1l-
dern ur der außergewöhnliche, welcher der physıschen oder
moralischen Unmöglichkeit, die göttliche Offenbarung kennen,
begründet ist In jedem anderen Fall gıilt die Fntscheidung des
Heiligen Offiziums VO Februar 1703 Missionarium tenerl]
adulto et1am moribundo, UUl INCAaDaX INAINO 10 sıt explicare
el myster1a QUae sunt 11eCESSar1ıa necessitate medil,; ut SUN
PraeC1ipue myster1a Irinıtatis et Incarnationis

Was unseren Aa betrifft, INusSsen WILr also Sasgen: Die Jüdin
1at Wa den Glauben aln Christus abgelehnt, hat aber damıt 11LUX
ren Glauben ott bekennen wollen Wiıe dem quch SCIHI, VO
ogmatıschen Standpunkt aus gesehen, glaubte S1€e und W
16 enuügen disponiert, mit vollem Recht dıie heiliıge aulfe

empfangen. Aber der Fall hat noch ine Juristische Seıite Hatte
die Sterbende die u11 Empfang der Sakramente notwendige
nNtention? Darüber stellt das Kırchenrecht Cal 752 olgende

Normen auf Adultus, 151 SCIENS et volens probeque instruc-
u baptizetur; INSUDETr admonendus ut de peccatıs u1Ss doleat

In mortis autem periculo, S1 nequeat PTFaeCIDU1S el
myster11s diligentius instrui, satıs est, ad baptısmum conferen-
u ut aliquo modo ostendat eisdem assentire SCT10QUE PTFO-
itat christianae religio0n1s mandata servaturum. Quod s i
tismum petere quidem queat, sed vel antea vel 11 prae-

ntı statu manıfestaverit aliquo probabili modo intentionem
Jum suscıplendi, baptızandus est SUL conditione; S1 deiınde COIN-
aluerıt et dubıium de valore baptısmı collatı permaneat, sub
onditione baptismus TUTSUS conferatur.



modo muß so dırgendw alı ob
wendige Intention geäußert werden. Das geringste Zeichen
aher schon genusen un findet } keinen Anhaltspunktfü
Willensdeutung des Kranken annn 11a4a  e} ach den Morali
die geforderte Intention untier Umständen Tasumı1erech, So chreıb

Vermeersch SC1INer Moraltheologıe (ILL 243) Pau
ex1ıstimant qttrıtıone SC  T voluntate salvandı

1DSa NO est sS1N€ cCognıtlione De1i vindicıs malorum et
neCcratorıs bonorum 14 sufficientem baptısmı voluntatem ConNn

tinerl. Quare, attenta baptısmı necessitale, nullus videtu
ESSEC moribundus sensibus destitutus, SIVE reSs1ONE fideli S1V

reg1ı0ONe nfidel1, QUMN, scandalo, sSuL condiıtione baptiz
possıt Unvollkommene eue hatte die 1n quf jeden Fall
SOM dem ‚„„alıquo probabilı modo  6 Genüge geleıstet Sie konnt
auch dıe Taufe nıcht explicıte egehren, weiıl S1€e ber eren Not
wendigkeit och nıcht aufgeklärt W al qals SIC die Besinnung ver

lor Die Krankenschwester hat höchstens insofern diıe Feve

rentia sacramentı gehandelt, als S1C die aulie bsolut sSta
ditionate 35 es  .. gespendet hatte

Kopstal (Luxemburg) Dr Paul Kayser

0CC einmail Bination un! Stipendium.) In den cta APO
stolicae 15 Band XXX, 101 T a * ist e1liNle Entscheidung der
Heıligen Konzilskongregation VO November 1937, VoRnl Hei-
igen Vater bestätigt November, erwähnt, welche S1C

mıiıt Wel Fragen der Binatıon un des Stipendiums beschäftigt
Die zweiıte rage, die für uns zunächst Vo Bedeutung ist, autet
also: „An sustineatur disposit1i0 dıiıoecesana sacerdote
Miıssam bınatam appliıcantes, eleemosynam tantummodo dioe
CEsanam urıa2e tradere teneantur.“‘“*) Die Antwort, welche „„Ne-
gative” lautete, veranlaßte den Ordinarıus der Diöozese J, fol-
senden Eirlaß 1112 Amitsblatt veröffentlıchen: ‚  Ta der Ent
scheidun er eiliıgen Konzilskongregatıion VOo Novembe

muß ukun bei Binationsmessen das Stipendium
die Diözesanverwaltung abgeführt werden Sofort ach de

Veröffentlichung der bischöflichen Bestimmung entstand 1111

Seelsorgsklerus eINeEe Meinungsverschiedenheit über die Tragweıt
des Erlasses, und ZW ar ZUN) folgendem Grunde In der Diözese

der Pfarrer nicht ZUunm Hochamt mit Gesang officio Ver

pflichtet; genugt SCc1iNer Pflicht uUrc. ZwW el stille heılıge Me
sen Sonn- un Felertagen, aber quf Wunsch un Bestellun:
der Gläubigen SIN eln Hochamt das Stipendium das
fünf Achteln dem Zelebranten zufällt ist bedeutend erhöht ZU-

mal wenn dıe feierliche Messe auf 1Ne späate Stunde verlegt ıst

*) Vgl dıese Zeitschrıift 1 Jg 1938) Heit 540 f


